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Kar! BorromSus Heinrich : Menschen
von Gottes Gnaden.

Von dieser Erzählung des einstigen „Simplizissi-
mus"-Redakteurs , die 1910 geschrieben, 1912 vom
„Sturm" gebracht , zuerst bei Albert Langen verlegt
wurde , erscheint die zweue Auflage in der Verlags-
gesellschaft Dr. Franz A . Pfeiffer u . Co ., München.
Mit welchen Gefühlen liest man sie heut ? Mit sehr
geteilten jedenfalls . Man ärgert sich oft am Stofflichen,
mehr als einst, weil diese ausführliche , verschwenderische
Analyse eines absoluten Aristokraten heut geradezu
provokatorisch wirken must. Damals konnte man die
Feinheit der Arbeit bewundern , ganz gleich, welchem
Material sie galt ; heut hat der Gegenstand der Dar¬
stellung - einen sehr realen Tendenzwert , heut wird unser
Gefühl immerzu beunruhigt von der brennenden Be¬
deutung , die er im aktuellen Kamps der Weltanschauun¬
gen besitzt . Heut mutz ein Buch , das kirchlichund poli¬
tisch rückwärtsgewandten Neigungen eine sympathischeGe¬
staltung angedeihen lässt, sei es ein noch so subtiles Kunst¬
werk, von den wieder in die Verteidigungsstellung gedräng-

, ten Kämpfern für moderne, freiheitliche Ideale zuerst als
Stärkung der Gegenseite empfunden werden . Sie ist auch

! an sich schon ziemlich unerträglich, die ganze uttramontane
' Atmosphäre des Romans , mit ihrer demütigen Ueber-

heblichkeit, die sich und anderen bas Leben schwer macht
mit ausgefallenen Gewissensbissen. Nachdem die Menschen
Kriegsgräuel und wüsteste Wirtschastskämpfe bestanden
hatten und jeden Tag , jede Minute weiter zu bestehen
haben, bringen sie im allgemeinen kaum noch das nötige
Mitgefühl auf für Eliteeremplare , die sich damit abquälen,
das; sie einmal eine schöne Frau begehrten, die (ohne daß
sie es damals wußten ) ihre Halbschwester ist . Und nichts
als Ablehnung für die Hauptfigur des Romans , einen
eiskalten , hochmütigen Abelssprößling , dem seltsamer¬
weise alle huldigen.

Ein verstockter, verwöhnter , egoistischer , von seinem
höheren Menschentum überzeugter Herr , dem man das
aufrüttelnde, aufpeitschende Erlebnis wünscht, das ihn end¬
lich einmal herausreijst aus der unnatürlichen Erstarrung
zur dekorativen Statue. Aber dieses Erlebnis gibt es ja
eben nicht für ihn : Vaters Sterben , der Mutter Tod,
Erfahrung von des Lebens Kümmerlichkeiten, Nöten,
Verzweislungen, sogar die schlimmste Enttäuschung kann ihn
nicht aus sich herausheben — er benimmt sich immer wie
einer, der sich snr einen bevorzugten unö durch Gottes
Gnade bevorrechteten Menschen hält . Aber dann scheint
das

^
Ende der Erzählung die anfangs ernst genommene,

befürwortete Haltung aufzugeben: der überhebliche In¬
dividualist endet im Irrsinn, „der allein gebliebene, rein
gebliebene Mensch war an der Einsamkeit seines Daseins,
an der Unfruchtbarkeitseines Lebens — mit wieviel Stolz
er sie , im Bewußtsein seiner Wohlgeborenheit, auch zu
ertragen versucht hatte — gleichsam vertrocknet." Von
da aus gesehen ist auch die ganze Erzählung, befreit von
loijüem, verdächtigem Tendenzgehalt, die Darstellung des
ichicksalhaft welteinsamen, ungewöhnlichen, unzugänglichen
Menschen, des Mannes ohne Echo, der sich selbst genügen
muß, besten Sehnsucht nicht reden kann, und so gesehen hat
ste das Gewicht echter Tragik . Denn dies ist doch Tragik:
schuldlos schuldig zu sein , guten Willens , frei von den
Lastern und Verfehlungen der meisten anderen Menschen,
und doch unnütz, leblos, wirkungslos , überhaupt außer-
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halb des Zusammenhangs, der Solidarität jeder mensch¬
lichen Gegenseit-igkeitsverpflichtung. unfähig zum geringste»
Werk der Liebe, unfähig, durch die kleinste Selbstverlag'
nung, Selbstvergestenheit einzugehen in den großen K" !
irdischer Verbundenheit . Ilebrigens berühren sich an einem
Punkte der zweckgenesene , den Alllagspraktiken übel-
legene Geist konsequenter Aristokratie und der uiw «'
schwerte, an keine Ehrfurcht gebundene Anarchismus d«
Vvgelfreien: jener Frei -Herr in des Wortes verwegen'
stem Sinne findet, ,-daß es ein« Höhe der Kultur g^ '
von der aus man auch auf alle, die da noch herrsche»
wollen. Schul - und Milstärzuchtmeister einbegriffen, apa-
thisch herobsehe.

"
Beide Pole, der oberste und der unterste , unterscheiden

sich darin jedenfalls von dem ganz üblen, zu jeder Krieche-
rei vor Mächtigen , zu jeder Brutalstett gegen Wehrlos
breiten Durchschnitt und hasten ihn ebenso gründlich. Da¬
her hat auch Heinrichs Buch die gelungensten Stelle «,
wenn das minderwertige, anrüchige, peinliche Gehaben
dieser Sippe mit erfreulich „bösem" Blick festgehalten M-
Kommers, literarische und unliterarisch« „Geselligkeit-
Festwiesenrummel, eine herzbeklemmend lieblose , mecha¬
nische Weihnachtseinbescherung in einem Findelhcmse M
mit wenigen, scharfen Strichen in ihrer ganzen Gräßlich¬
keit und Häßlichkeit entlarvt.

Solch sogenannte negative Stellungnahme trifft Far-
Musterungen, die von einer gefährlichen Ruh « sind : „Do«
vier weiteren Staatsbürgern, die alle für einen .Astest ?"
oder Richter oder sonstigen Juristen nötige Weltfremd !)?"
inklusive Mangel an Einsicht und ileberfluß an schwam¬
miger Bourgeoisie besaßen, also von in ihrer Art natür¬
lich ehrbaren Leuten." Was man so Positives nennt.
ebenfalls solid genug gestaltet in dem Briefträgers"
Ludwig Schlagintweit , mit dem die nahe , für den linke"
Teil allerdings unglückliche Verwandtschaft zwischenAri¬
stokratie und Anarchie noch eine leibhastige Repräsenta¬
tion bekommt. Heut noch vorbildlich ist der Stil der Er¬
zählung, verantwortungsbewußt gepflegt, streng, kultiviert
wie der eines deutschen Stendhal . Also mehr : heut gerade¬
zu aktuell, da in Frankreich junge Dichtung (wie Rad>-
guet) an Stendhal anknüpst, gegen die formlose, beauein?'
leichtfertige Schlampigkeit eines Teils deutscherGegen¬
wartsliteratur eine gezügelte, strasfe gewissenhaft?'
Kleistische Diktion uns Front zu machen beginnt.
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